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Christine Meier Rey

Mädchen und Knaben
in der Sonderpädagogik

Dass Knaben im Unterricht in der Regel mehr beachtet werden als

Mädchen, dürfte mittlerweile bekannt sein. Dass aber bis zu 70 % der Kinder

und Jugendlichen, die eine Sonderschule besuchen, dem männlichen
Geschlecht angehören, dürfte weniger bekannt sein. Ein wichtiger Grund
liegt in der Überidentifizierung dieser Jungen mit dem männlichen Stereotyp,

wodurch ihr auffälliges Verhalten verstärkt wird. Christine Meier fragt
nach den Folgen für die Sonderpädagogik.

Geschlechterspezifische Sozialisation beinhaltet den Entwurf einer

Normalbiografie. Innerhalb dieser Normalbiografie werden Knaben
und Mädchen je bestimmte Verhaltensweisen zugewiesen,
Geschlechter-Stereotype resultieren daraus.
Mädchen lernen eine eindeutige Lektion, die heisst: «möglichst brav und

angepasst diese Anforderungen (an Weiblichkeit, C.M.R.) zu erfüllen.
Werden Mädchen aufmüpfig, widerspenstig, aggressiv, kurzum, zeigen
sie jungentypische Verhaltensweisen, so führt eine solche Abweichung
von der geschlechtsspezifischen Norm eher zu negativen Etikettierungen

als dies bei Jungen der Fall ist, da ihnen bezüglich solcher
Darstellungsformen ein grösserer Spielraum zugestanden wird» (Warzecha
1996,115).

Knaben lernen eine Lektion, die heisst: «dem männlichen
Überlegenheitsimperativ immer und jederzeit zu entsprechen und die barbarische
Parole «Ein Indianer kennt keinen Schmerz» als ihr Leben dominierendes

Credo zu praktizieren. Da die männliche Metaphysik des Seins auf
Heldentum zielt, sind Erfahrungen von Hilflosigkeit, Angst und
Schwäche extrem tabuisiert» (ebd. 115 ff.).

Auch unsere Schule Auch unsere Schule vermittelt ein Bild von traditioneller Männlichkeit.
vermittelt ein Bild von Im Zentrum schulischer Interaktionen stehen immer die Knaben.
traditioneller Mäinn- Buben wird mehr zugehört. Sie sind meistens die Lieblingsschüler. Von
lichkeit. Lehrpersonen werden Knaben als leistungsfähiger eingeschätzt als

Mädchen. Die Gestaltung und Thematik des Unterrichts wird einseitig
auf die Interessen der Knaben ausgerichtet. Knaben beanspruchen
einen grösseren Bewegungsspielraum als Mädchen. Die Liste der
Aufzählungen zu Gunsten der Buben könnte erweitert werden. Es sind die
Knaben, die in der Schule im Vordergrund stehen.

Und wo bleiben die Mädchen?
Mädchen bleiben während der Primarschulzeit weniger häufig sitzen.
Sie besuchen häufiger als Knaben Gymnasien. Sie beenden die Volksschule

mit höheren Abschlüssen als Knaben. Mädchen stellen nur 'h
der Klientel des Schulpsychologischen Dienstes. Mädchen werden im

22 schweizer schule 2/00



Jugendalter weniger häufig inhaftiert (vgl Warzecha 1997) Sie bringen
insgesamt bessere Voraussetzungen mit und stehen im System Schule
doch hinter den Knaben in der zweiten Reihe Aufmerksamkeit fallt den Aufmerksamkeit
Madchen weniger zu Gute Leistungen werden ihnen seltener zugespro- fallt den Madchen
chen Kooperatives Verhalten wird als selbstverständlich angenommen weniger zu
Dazu kommt, dass Madchen im System Schule eine wichtige integrative
Funktion innehaben Die Schule und die Jungen profitieren vom unter-
richtsfordemden und sozial kompetenten Verhalten der Madchen
«Friedfertigkeit und Kooperationsbereitschaft wird erwartet und gefordert»

(Adam, 141) ' Madchen tragen damit zu einem guten Unterrichtsklima

bei

Behinderung und Geschlechtszugehorigkeit
Ob eine Frau oder ein Mann behindert ist macht in verschiedener
Hinsicht einen Unterschied «Behinderung ist ein Kriterium das nicht nur
zwischen behinderten und nichtbehinderten Menschen trennt, sondern
zusätzlich zwischen Mannern und Frauen» (Niehaus, 38)
Der Zusammenhang von Behinderung und Geschlechtszugehorigkeit
wurde bisher wenig erforscht Eine Tatsache ist jedoch, dass vermehrt
Knaben und Manner von Schädigungen betroffen sind als Madchen und
Frauen

«Die meisten vorliegenden Studien kommen zu dem Ergebnis, dass Jungen

im Durchschnitt empfindlicher auf Storpotentiale in ihrer Umwelt
reagieren da sie starker als Madchen auf Aussenweltimpulse eingehen
und von ihnen eher abhangig sind Der Anteil von sozialen Integrations-
storungen ist bei Jungen hoher, ausgedruckt z B in Aggressivität und

Delinquenz, auch der Anteil von psychischen Beeinträchtigungen und

Störungen und der von Leistungsstorungen im schulischen Bereich»

(Hurrelmann, 11)

Betrachten wir bestimmte Schadigungsformen, sind Knaben fast durchwegs

starker betroffen als Madchen
Ganz allgemein werden von Knaben mehr Lernschwierigkeiten erwartet

als von Madchen Fur die minimale cerebrale Dysfunktion (MCD)
wird ein Verhältnis von Knaben zu Madchen mit 3 1 angegeben Auch
beim Stottern wird eine Häufigkeitsverteilung zu Gunsten der Knaben
beschrieben Das Verhältnis betragt 4 1 Beim Autismus bewegen sich
die Angaben zur Häufigkeit bei Knaben und Madchen zwischen 3 1 und
4 1 Auch bei sehgeschadigten Kindern und Jugendlichen wird auf eine
stärkere Betroffenheit des männlichen Geschlechts verwiesen In Schulen

fur Sehbehinderte betrug das Verhältnis von Knaben zu Madchen
4 1 Bei Kindern mit Horbehinderungen im Kanton Zurich betragt der
Prozentsatz fur Knaben 56% und derjenige fur Madchen 44% Anorexie

und Bulimie bilden eine Ausnahme Von diesen Störungen sind
noch immer insbesondere Madchen und Frauen betroffen, auch wenn
der Anteil an Knaben und Mannern in den letzten Jahren zugenommen
hat
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Mädchen und Knaben in Sonderklassen und Sonderschulen

Wir können davon ausgehen, dass die Volksschule etwa zu gleichen
Teilen von Mädchen und Knaben besucht wird. Wenden wir unser
Augenmerk jetzt den Sonderschulen zu, erhalten wir ein anderes Bild.
Die Knaben sind hinsichtlich des Besuchs von Sonderschulen
überrepräsentiert. Die nachfolgenden statistischen Angaben beziehen sich auf
den Kanton Zürich. Von insgesamt 1300 Kindern, die 1998 Sonderschulen

der Primarschulstufe besuchten, sind 900 Knaben und 400 Mädchen.
Auf der Sekundarstufe I sind von insgesamt 700 Jugendlichen gar 500
Knaben und nur gerade 200 Mädchen.
Betrachten wir die Verteilung in den Sonderklassen im Kanton Zürich,
erhalten wir ein ähnliches Bild. Von 4251 Kindern sind 2684 Knaben und
1567 Mädchen.
Der prozentuale Anteil der Knaben beträgt bei allen Angaben zwischen
65 und 70%.2

Es stellt sich nun die Frage, wie es zu diesem hohen Anteil Knaben in
Sonderschulen und Sonderklassen kommt.
In Bezug auf die Ursachen kann verschiedenen Hypothesen nachgegangen

werden.
Knaben sind ganz eindeutig vermehrt von Schädigungen betroffen als

Mädchen.
Knaben verhalten sich auffälliger gegen aussen, sieht- und hörbar. Das
Verhalten von Knaben ist schwieriger, aggressiver und auffälliger. Sie

werden eher aus dem normalen Schulbetrieb ausgesondert. Mädchen
zeigen eher Verhaltensweisen, die nicht auf den ersten und zweiten
Blick wahrgenommen werden. Sie ziehen sich zurück, bleiben unbeachtet.

Angepasste Mädchen werden eher in Regelklassen belassen.

Lernbehinderte Mädchen
Lernbehinderte Mädchen kämpfen mit denselben Schwierigkeiten wie
andere Mädchen auch, nur ist ihre Situation noch zusätzlich erschwert.
Prengel hebt hervor, dass Mädchen mit Lernbehinderungen häufig aus

unterprivilegierten Milieus kommen, die von Armut, beengten
Wohnverhältnissen, Arbeitslosigkeit, Alkoholproblemen betroffen sind. Daraus

ergeben sich erschwerende Faktoren: «Unter der Bedingung extremer

Armut erhöht sich das Ausmass an Hausarbeit, das von weiblichen
Kindern gefordert wird. Behinderte Mädchen werden stärker zur Hausarbeit

herangezogen als nichtbehinderte. ...Weibliche Kinder erleben
sich in subproletarischen Familien als extrem machtlos. Lernbehinderte
Mädchen reagieren selten mit Aggressionen auf ihre schwierige Situation.

Der offene Wiederstand ist die Ausnahme, die Überanpassung die

Regel» (Prengel. 140).

Lernbehinderte
Mädchen kämpfen
mit denselben
Schwierigkeiten wie andere
Mädchen auch.
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Verhaltensauffällige Knaben

Zu einer Einweisung in eine Sonderschule fur Verhaltensgestorte
kommt es durch eine zu starke Identifikation mit der geschlechtsspezifischen

Norm von Knaben «Jungen werden in die Sonderschule fur
Verhaltensgestorte meist eingewiesen, weil sie die geschlechtsspezifi-
sche Norm übererfüllen Aggressives, ausagierendes Verhalten zahlt zu
den häufigsten Auffälligkeiten» (Warzecha 1996,137) Die Dissoziahtat
kann auch als Suche nach Männlichkeit bezeichnet werden (vgl ebd

Wahrend der primären und sekundären Sozialisation dominieren weibliche

Bezugspersonen Zuerst die Mutter, spater Kindergärtnerinnen,
Lehrerinnen. Frauenfemdhchkeit und abweichendes Verhalten können
gesehen werden als Kompensation und Uberkompensation des Kampfes

des mannlichen Kindes gegen die mütterliche Symbiose und
Allmacht. «Der Junge widersetzt sich der Lehrperson, streitet mit dem
Kameraden und macht die Madchen herunter Er schleppt den Krieg
mit sich herum, und uberall, wo er hinkommt, sat er Panik, denn er will
sich unbedingt als der Stärkere erweisen Starker als sie und dann
starker als alle Was er nämlich will, ist, seine Mutter zu uberwinden, sie

und ihre Kontrolle» (Olivier zit nach Warzecha 1996,133)
Diesen Kampf um Anerkennung haben die beschriebenen Kinder schon

früh verloren Sie setzen diesen Kampf jedoch unbeirrt fort, er wird
ausgetragen in der Umkehr der Rollen

Zusätzlich zur Dominanz weiblicher Bezugspersonen fehlt es den Knaben

an realen männlichen Bezugspersonen Gemeint sind die abwesenden

Vater, aber auch innerhalb der schulischen Sozialisation treten
männliche Bezugspersonen oft erst m der Oberstufe auf. Es ist daher
nicht verwunderlich, dass Knaben auf Identifikationsfiguren, Idole und
Helden aus Comics und dem Fernsehen zurückgreifen

Mädchen an Sprachheilschulen

Madchen an
Sprachhedschulen sind
einer mannlichen
Ubermacht ausgesetzt

Durch die Unterreprasentanz von Madchen an Sprachheilschulen (25%
Madchen) ergeben sich fur Madchen besondere Problemlagen3
Madchen an Sprachheilschulen sind einer mannlichen Ubermacht
ausgesetzt, sie erleben eine dominierende Knabenkultur Madchen finden
in den einzelnen Klassen problemtrachtige Geschlechterkonstellationen
vor Eine Klasse bietet nur eine geringe soziale Auswahl bezuglich
gleichgeschlechtlicher Beziehungsmoghchkeiten Der Besuch einer
Sprachheilschule ist fur Madchen mit der Gefahr einer Negativ-Identifi-
kation mit dem eigenen Geschlecht verbunden, es sind kaum positive
Vorbilder vorhanden Lehrerinnen können dabei die Rolle der weiblichen

Identifikationsfiguren nicht erfüllen, da der Altersabstand zu gross
ist Durch die Wohnortferne von Klassenkameradinnen oder dadurch,
dass sie mit Madchen aus dem Wohnort nicht eine gemeinsame Klasse

besuchen, haben Madchen an Sprachheilschulen nur sehr eingeschränkt
die Möglichkeit, Geschlechtersohdantat zu erleben Aus den erwähnten
Faktoren können Gefahrdungen fur die Identitatsentwicklung als
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Frauen entstehen. Starke Mädchen mit positivem Selbstbild haben an

Sprachheilschulen keine weibliche Konkurrenz, sie werden sich stärker
an den Knaben orientieren und männliche Verhaltensweisen annehmen.

Ausblick - Emanzipatorische Mädchenarbeit
und nichtsexistische Jungenarbeit

Sonderklassen, Sonderschulen, ja die Schule allgemein tut wenig zur
Vorbereitung von Mädchen und Jungen auf ihre geschlechtsspezifische
Lebenssituation. Die Perspektive einer geschlechtsbezogenen Pädagogik

zielt auf eine Gleichwertigkeit in Differenz hin, die Grundlage dazu

bildet die Bereicherung durch Unterschiede.

Was kann konkret veranlasst werden, um Mädchen zu unterstützen,
ihnen zu helfen, ihre Situation zu verstehen?
Adam (144) stellt einen Massnahmenkatalog zusammen, der erste wichtige

Anliegen zusammenfasst:

- Schule muss vermitteln, dass Weiblichkeit wertvoll ist.

- Die Leistungen der Mädchen müssen anerkannt werden.

- 50 % des Unterrichts sollte sich auf die Lebenssituation von Mädchen
beziehen.

- Ein Teil der Unterrichtszeit sollte in nach Geschlecht getrennte Gruppen

verbracht werden.

- Lehrpläne und Unterrichtsmaterialien müssen einer frauenzentrieten
kritischen Analyse unterzogen werden.

- Mädchen sollten ihre künftige Berufs- und Famdiensituation
realistisch einschätzen lernen und Möglichkeiten zu ihrer Bewältigung
kennen lernen.

Und wie kann in nichtsexistischer Jungenarbeit auf die besonderen
Bedurfnisse von Knaben eingegangen werden?

Knaben soll Knaben soll ermöglicht werden, ihre eigenen Gefühle wahrzunehmen

ermöglicht werden, und einen liebevollen Umgang mit sich selbst und mit anderen zu versu-
ihre eigenen Gefühle chen. «Die Schule müsste mehr als bisher den Jungen beibringen, mit
wahrzunehmen. angstvollen Situationen, Schwächen und unangenehmen Gefühlen um¬

zugehen» (Schnack, Neutzling, 147).
Zusammen mit Jungen können starre Männlichkeitsbilder in Frage
gestellt werden und neue realistischere Bilder aufgebaut werden.
Zudem «benotigen männliche Heranwachsende Bezugspersonen, die

ihnen die Erfahrung ermöglichen, dass sie auch ohne Imitation eines
vermeintlich männlichen Ideals anerkannt werden» (Warzecha 1997, 250).
In der Schule kann das Selbstwertgefühl der Knaben gestärkt werden,
ohne dass andere Kinder abgewertet werden müssen.

Jungen sollen darin unterstutzt werden, eigene Grenzen und die anderer
wahrzunehmen und zu achten und so Verantwortung für das eigene Tun

zu übernehmen.

Für die pädagogische Arbeit kann zudem im System Schule einiges

angepasst werden. Sind in Sonderklassen Parallelklassen vorhanden.

26 schweizer schule 2/00



können gemischte Gruppen mit vier bis fünf Mädchen und reine

Knabengruppen gebildet werden. Spezielle Mädchen- und Jungenräume

können eingerichtet werden. Klassenübergreifend können
Patenschaften von älteren mit jüngeren Kindern gezielt gleichgeschlechtlich
initiiert werden.

Als letzten Bereich mochte ich denjenigen der Ausbildung von
Lehrkräften für Sonderklassen und Sonderschulen aufführen. Auch in der
Lehrerinnen- und Lehrerbildung sollte verstärkt auf geschlechtsspezifi-
sche Aspekte von Unterricht und Erziehung eingetreten werden.
Forderungen zur Thematisierung von geschlechtsbezogenen Inhalten innerhalb

des Systems Schule können unter folgenden Schwerpunkten zuam-
mengefasst werden.

In der Lehrerbildung
sollte verstärkt auf
geschlech tsspez ifische

Aspekte von Unterricht

eingetreten werden.

Die Auseinandersetzung mit der Rolle als Frau und Mann soll in der

Ausbildung von Lehrkräften thematisiert werden.

- Die angehenden Lehrerinnen und Lehrer sollen sich mit der Frage
auseinandersetzen, von welchen Werten sie sich in ihrem beruflichen
Handeln leiten lassen und welche Werte sie im Unterricht vermitteln.
Zudem können diese Wertmassstäbe auch auf deren Gültigkeit für
behinderte Mädchen und Knaben hin überprüft werden.

-Angehende Lehrpersonen sollen sich der eigenen Lernbiografie be-

wusst sein und sich auch mit den selbst erfahrenen Schwierigkeiten
auseinandersetzen.

- Angehende Lehrkräfte sollen erkennen, dass die Schule für Knaben
und Mädchen gleichwertig aufgebaut sein muss und sie in ihrer
Berufsrolle aufgefordert sind, sich dafür einzusetzen. Andernfalls trägt
die Schule zur Diskriminierung von Mädchen und Frauen bei.

-Angehende Lehrpersonen sollen ihre Konfliktfähigkeit stärken. Wer
die Fähigkeit hat. Grenzen zu setzen und Konflikte auszutragen, wird
auch mit Gewalt von Jungen gegenüber Mädchen besser zurechtkommen.

Nur wer sensibel reagiert auf Unterschiede zwischen Mädchen und
Knaben, kann im System Schule fruchtbar auf diese eingehen und so

Kinder und Jugendliche in ihren je eigenen Lebensweisen unterstützen.
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Anmerkungen
1 Madchen werden von Lehrpersonen als Puffer eingesetzt Sie werden im Schulzimmer

neben Knaben gesetzt, mit dem Ziel, dass die Madchen dafür schauen, dass die
Knaben sich ruhig verhalten, dass diese arbeiten und sich am Unterrichtsgeschehen
adaquat beteiligen

2 In einer Erhebung aus Deutschland betrug der Jungenanteil in Sonderschulen insgesamt

auch 61% Sonderschulen fur Verhaltensauffallige sind fast reine Jungenschulen

Der Anteil der Knaben betragt 79% In Sonderschulen fur Sprachbehinderte
liegt der Jungenanteil bei 71 %, in Sonderschulen fur Korperbehinderte bei 59%, in
Sonderschulen fur Hörgeschädigte bei 57%, in Sonderschulen fur Geistigbehinderte
ebenfalls bei 57%, in Sonderschulen fur Sehbehinderte bei 58% und in Sonderschulen

fur Lernbehinderte bei 60%
1 Dies kann auch auf andere Sonderschultypen ubertragen werden, da Madchen

in Sonderschulen untervertreten sind
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